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Wi finden hie und da auf der Erbe Merkwürbigkets 
ten, die jedem der fie ſieht das hoͤchſte Intreſſe einflöfe 
ſen, und die unſre größte Aufmerkſamkeit verdienen, 
weil ſie die einzigen Denkmahle find, welche die Nas 
tur ſich ſelbſt ſetzte, um dem denkenden Bewohner der 
Erde, die Geſchichte derſelben und ſeiner Vorgänger, i in 
unbergänglichen Zuͤgen aufzubewahren. 

Eins der ſchoͤnſten dieſer Denkmahle in Europa, 
findet fic) unstreitig in der großen Höhle im Peters⸗ 
berge bei Maſtrich, deren Inneres der Leſer auf dem 

beigefügten Kupfer erblickt. Der Berg ſelbſt, der fich 
keineswegs durch feine Höhe auszeichnet, iſt eine halbe 
Meile von der, jetzt zu Frankreich gehoͤrigen Stadt 
Maſtrich entfernt; auf feiner ſteilſten felfigen Seite, 
ster Jahrgang, y E ſtroͤmt 


=e 


ſtrömt die Maus an einem Fuß bin auf der andern 
Seite ſenkt er ſich in das Thal der Jaar hinab. In 
die Hoͤhlen ſelbſt kann man durch zwei Eingaͤnge ge⸗ 
langen, welche ſich an einem ſteilen Hange in dieſem 
Thale befinden. Der beßte führt durch einen an 1 50 
Fuß langen, ſehr breiten, in den Fels durch die Na⸗ 
tur gewölbten Gang, zu einer großen majeſtaͤtiſchen 
Halle, von der nach allen Seiten hin erhabene Saͤu⸗ 
lengaͤnge laufen, deren hohe Gewölbe faſt regelmaͤßig 
erſcheinen. Je tiefer man eindringt, je größer und 
Ehrfurcht gebietender wird der Anblick; aber mit Vor⸗ 
ſicht und nicht ohne Fuͤhrer darf der neugierige Rei⸗ 
ſende weiter gehn, wenn er nicht Gefahr laufen will, 
ſich in dieſen labyrintiſchen Gaͤngen zu verirren, und 
ſeine Kuͤhnheit mit ſeinem Leben zu bezahlen! = 


Die ſchönſte Beibreibung diefer Hehe und ibreé 
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Leite Ueberreſte von Sector, als Mu⸗ 
ſcheln, Schnecken, Zaͤhnen und Knochen größerer Waſ⸗ 
| 15 SA bon e uf. w. vermiſtkt 
iſt. e 

: Dise ein von Thieren und Pflanzen 
welche man überall in dem Innern der Erde, in Hoͤh⸗ 


: len, Bergwerken und Steinbruͤchen findet, find eigents 


lich die koͤſtlichen Denkmahle einer aͤltern Geſchichte un⸗ 
= Eidbald, von denen ich anfangs ſprach. Sie 
= und die Art wie man ſie findet — i in Thon, Schie⸗ 
fer, 
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fer, Kalkſtein, Sandſtein u. f. w. beweiſen unwider⸗ 
leglich: 3 : : 
„Daß die ganze Oberfläche der Erde, bis zu 

einer erſtaunlichen Tiefe, mehrmale ganz in 
Waſſer aufgeloͤſt geweſen iſt und dies theils zu 
Zeiten, wo die Erde ſchon von Thieren be⸗ 
wohnt, und mit Pflanzen bedeckt war. / 
Eine ſolche Begebenheit, nennt man eine Haupt⸗ 
revolution, oder Umformung der Erde durch Waſſer. 
Man erſtaunt, wenn man das Große, das ungeheure 
einer ſolchen Scene zu denken wagt. Auf den Alpen 
in Savoyen findet man auf Bergen, die an 8000 Fuß 
uber die Meerflaͤche hervorragen, die Spuren dieſer 
Scenen in Verſteinerungen von Muſcheln und Seethie, 


ren, und in England, in der Grafſchaft Cumberland, 
fand man 200 Fuß unter der Meerfläche verſteinerte 


Pflanzen. Die im Waſſer aufgelöſte Maffe, umgab 
alſo die Erde — wenigſtens in der Gegend unſers Melts 


theils — in einer Höhe von 10,000 Fuß! 


Wie lange mußten dieſe Gewaͤſſer die Oberfläche 
der Erde beſpuͤhlen, ehe dieſe Aufloſung und Aufwei⸗ 
chung der ſeſten Theile zu Stande Lams. wie heftig 
muſten die Bewegungen in dieſer ſchlammigen⸗ Maſſe 
ſeyn, um ſo die Produkte der Oberfläche, als Plan: 
zen, in den tiefen Abgrund zu ſchleudern, und die 
Bewohner der Tiefe, Seemuſcheln und Schnecken auf 
die Gipfel hoher Gebirge zu fuͤhren! und welch eine 


Reihe von Jahehunderten gehört endlich dazu, dieſe 


weichen Maſſen, mit allen was ſie einſchließen, wiedet 
zu trocknen, und in harten Stein zu verwandeln 

Die Naturforſcher haben fic) nun viele Mühe ge: 
geben, zu erfahren! wie oft unſte Erde einer ſolchen 
8 R 8 Revo⸗ 
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Revolution unterworfen geweſen — denn daß es mebta 
male geſchehen, beweiſt die Anſicht ihres Innern, wie 


es in Hoͤhlen und Bergwerken, an den hohen Meer⸗ 


ufern u. ſ. w. erſcheint, unwiderleglich. Die mehrſten 
ſetzen die Zahl dieſer Umformungen auf drei oder zwei, 
allein dieſe Beſtimmung hat ihre große Schwierigkei⸗ 
ten, und zwar aus folgenden Gruͤnden. Faſt jede 
Gegend der Erde bat, unabhängig. von jenen groͤßern 


Revolutionen, beſondre, und fo ſtarke Umformungen 


durch große vulkaniſche Ausbruͤche, dadurch hervorge⸗ 
brachte Erdbeben und partielle Ueberſchwemmungen 
erfahren, daß dadurch die Spuren jener groͤßern, fritz 
hern Hauptrevolutionen ſehr verwirrt und undeutlich 
geworden ſind. Als Beweiſe kann man Island, Ja⸗ 
maika, Calabrien u. ſ. w. nennen. 

Mir ſcheint es daher ſicherer zu ſeyn, einen andern 
Wog zu dieſer Beſtimmung einzuſchlagen; und will es 


verſuchen, was eine genauere Betrachtung der Ver⸗ 


ſteinerungen ſelbſt für Reſultate in dieſer Hinſicht giebt. 
Wir finden Ueberreſte einer ſolchen Revolution, 
die vielleicht die erſte und größefte nach der Bildung 
der Erde war. Daß ſie zu einer Zeit vorfiel, wo die 


Erde noch nicht mit Pflanzen bewachſen, und noch 


nicht von Thieren bewohnt war, erhellt deutlich dar⸗ 


aus, daß in den ungeheuern Sand- und Kalkſtein⸗ 


maſſen u. f. w. nicht die geringſte Spur einer Verſtei⸗ 
nerung zu finden iſt. 

Wir finden zweitens Ueberreſte einer viel juͤngern 
Revolution, weil zu ihrer Zeit offenbar die Erde von 
Thieren bewohnt, und mit Pflanzen bewachſen war, 


welches die vorhandenen Verſteinerungen beweiſen. 


Allein dieſe e polen etwas Eignes und 
Cha⸗ 
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Charakteriſtiſches. Sie zeigen uns Ueberreſte von 

Chieren und Pflanzen, die in der jetzigen Thier⸗ und 
Pflanzenwelt nicht mehr vorhanden ſind. Man 
zaͤhlt allein einige zwanzig Thierarten, zum Theil von 

ungeheurer Groͤße, die uns jetzt fehlen, und faſt jaͤhr⸗ 
lich wird die Zahl dieſer Entdeckungen vermehrt. 

Wir finden drittens Spuren einer, wahrſcheinlich 
noch juͤngern Revolution; weil die Verſteinerungen ſich 
pon den vorigen darin unterſcheiden, daß die Thiere un⸗ 
ſern jetzigen ſchon ſehr aͤhnlich, theils nur durch eine 
ungeheure Groͤße, theils durch kleine Abweichungen im 
Bau verſchieden ſind. Hieher gehoͤrt der ungeheure 

Krokodillkopf, den man in der oben beſchriebenen Höhle 
bei Maſtrich gefunden hat, und jetzt im Nationalmu⸗ 
ſeum zu Paris aufbewahrt wird; Ein ungeheurer 
Stierkopf, den man in Rußland ausgegraben hat, 
deſſen Stirnknochen 1 Fuß dick war, deſſen Hörner 
am Kopf im Durchmeſſer 2 Fuß, in der Lange 7 8 
Fuß hatten; ferner die Baͤrengerippe, welche man am 
Harz und in andern Laͤndern gefunden hat, welche den 
jetzigen Baͤren zwar ſehr nahe kommen, aber doch in 
ne Stuͤcken ganz davon abweichen. ; 

Wir finden viertens Spuren einer Revolution, bei 
‚welcher uns die Verſteinerungen unfre Thiere und Pflan⸗ 
zen, in der noch jet anzutreffenden Form und Größe 
zeigen. 
Es liegt 480 den Grinen diefer Blatter, alle 
Einwürfe zu widerlegen, welche man gegen jene Auf⸗ 
zaͤhlung der Revolutionen machen koͤnnte. Der Ge⸗ 
danke einer großen verhaͤltnißmaͤßigen Stufenfolge, 
welche die Natur in der Hervorbringung der organi⸗ 
Ban 1 beobachtet, dringt ie dabei von felbf auf. 

Bon 


} 
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Von dem Großen, Ungeheuer ſcheint fie ausgegan⸗ 


gen zu ſeyn, mit jeder Hauptrevolution, als einer 


Weltepoche ſcheint ſie auf Verfeinerung, auf Vereda 


lung ihrer Geſchoͤpfe hingearbeitet zu haben. Wo⸗ 


durch dieſer Gedanke noch mehr an Wahrſcheinlichkeit 
gewinnt, und noch fruchtbarer an intereßanten Folgen 
für uns wird, iſt die Bemerkung: : 

daß in allen bis jetzt entdeckten Verſteinerungen, 

keine ſichere Spur von menſchlichen Körpern ent⸗ 

deckt worden iſt. ER 

Die Folge daraus ift klar. Es müffen zu den 

Zeiten jener Revolutionen noch keine Menſchen auf 
der Erde geleht haben. Nur erſt ſeit der letzten 
Hauptrevolution, ſeit der Dauer der letzten Epoche 
iff die Erde fähig, der Wohnort des Menſchen, dieſes 
Königs der organificten: Schöpfung, zu ſeyn! Alle 
fruͤhern Epochen, waren alſo nur Vorbereitungen zu 
der jetzigen — und wer vermag zu beſtimnen, was in 
der jetzigen vorbereitet wird? Denn zu behaupten, daß 
unfre Erde ſchon jetzt den Gipfel in der Shier = und 
Pflanzenwelt erreicht habe, und keine höhere Organi⸗ 
ſation auf ihr möglich fey, ware thörigt. Aber - 

„sollte wirklich unſrer Erde noch eine Haupt⸗ 

revolution durchs Waſſer bevorſtehen?“ 

Ohne Zweifel! die Kraft welche fie herbeifuͤh⸗ 

ren wird, fing in dem Augenblick an zu wirken, da 
die jetzige Epoche — gebildet aus den Truͤmmern 
der vorigen — entſtanden war, wirkt noch taͤglich 
unter unſern Augen fort und wird, obwohl lang⸗ 
fam, doch ganz unaufhaltfam zum Ziele führen,  ' 
Der harte Granit verwittert, und rieſelt in Sand⸗ 
körnern herab. Wir kennen kein hohes Gebuͤrge, wor⸗ 
De i auf 
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auf wir nicht unleugbare Spuren fände, daß nicht 
einſt auf demſelben noch hoͤhere Gipfel vorhanden 
waren, welche durch ihren Einſturz die jetzigen bilde⸗ 
ten. Jeder ſtaͤrkere Regen, waͤſcht von Bergen und 
Hoͤhen eine feine Erdſchicht ab, und führt fie den nie⸗ 
dern Gegenden zu. Jeder Bach fuͤhrt einen Theil da⸗ 
von einem größern Fluſſe zu, und jeder Hauptſtrom 
führt täglich eine ſehr große Menge Schlamm und 
Sand dem Meere zu, um — das feſte Land immer 
niedriger, den Grund des Meeres immer hoͤher zu 
machen. So oft auch partielle Veränderungen des 
Meers dieſem zu widerſprechen ſcheinen; fo verliehren 
ſich doch alle daher genommenen Einwuͤrfe in der All⸗ 
gemeinheit dieſes großen Betriebs der Natur. Au⸗ 
genſcheinlich arbeitet alles daran: Die Geſtalt der 
Erde immer mehr und mehr abzurunden, und einer 
Kugel aͤhnlicher zu machen; und ſo bald dies einmal 
gelungen ſeyn A 5 die Bildung einer neuen 
Epope an. 0 

Freilich dürfen meine Leſer und Beferinnen tod 
uicht bangen vor jener Erdrevolution, in welcher ein⸗ 
mal alles ertrinken und verfi inten: muß was da lebt. 
— Jahrtauſende ſind bei einem Kalcul wie dieſer, 
Kleinigkeiten, und wir — berechnen die Zeit e 
ne 8 ae und Stunden! 

R. 


hf in Moden. 


Ante eae Völkern des Orients, iſt das Malen 
der Augenbraunen und Augenwimpern, ein weſentli⸗ 
ge Theil = Pubes, und die ie Barbe mit der dies ges 

ſchieht, 
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8 ſchieht, macht unter den Tuͤrken einen eignen Han⸗ 
delszweig aus. Die ſchoͤn gerundeten Augenbraunen 
mancher Damen, und manches Petitmaiters unter uns, 
keimen gleichfalls alle Morgen am Putztiſch neu hervor! 

Wie anders, und wie viel haͤrter tyranniſirt die 
Mode den Incroyable unter den nordamerikaniſchen 
Wilden! nicht allein jedes aufkeimende Barthaar wird 
ſorgfaͤltig ausgerupft, ſondern er wuͤrde auch glauben, 
keiner Schoͤnen ſeines Landes gefallen zu koͤnnen, wenn 
er nicht Augenbraunen und Augenwimpern derſelben 
ſchmerzhaften Operation unterwuͤrfe! Jedes Haͤrchen 
wird ſorgfaͤltig ausgeriſſen, um ſich mit Anſtand und 
geputzt ſeiner Schönen unter die Augen ſtellen zu koͤnnen. 


Der Wallfiſchfang. 


Die Naturgeſchichte des Wallfiſches und die Art 
ihn zu fangen, ſind zu bekannt um hier angefuͤhrt zu 
werden; doch moͤchte eine kurze Ueberſicht der Vor⸗ 
theile, welche gegenwaͤrtig dieſe Fiſcherei den handeln⸗ 
den Nationen gewaͤhrt, nicht unwillkommen ſeyn. 

Man kann jm Durchſchnitt fuͤglich annehmen, daß 
jöhrüch 500 Schiffe auf den Wallſiſchfang auslay- 
ſen. Die Haͤlfte dieſer Anzahl gehoͤrt allein den Eng⸗ 
ländern; 90 kommen etwa auf die nordamerikaniſchen 
Sreiffaiten; 55 auf die Hollander, 26 auf Hamburg, 
die übrigen gehören den Dänen, den Franzoſen, Por: 

fugiefen u. ſ. w. 

Diäieſe Schiffe halten jedes wa 200 Laſten, ſind 
110 bis 118 Fuß lang, und des Eiſes wegen ſehr 

ſtark, von Eichenholz gebaut. Sie fuͤhren 40 Mann 
wo drüber, welche ſich auf 6 Monat mit Proviant 

: verſe⸗ 
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verſehen. Sie nehmen zoo große Speckfäſſer, eine 
Menge langer Taue, Harpunen, Lanzen, Speckmeſ⸗ 
ſer u. ſ. w. mit, und ein völlig ausgeruͤſtetes Schiff 
koſtet in Holland an 40 bis 50,000 Gulden. 


Die Zahl der Mannſchaft auf dieſen Schiffen laͤuft 
über 20,000, welche ein halbes Jahr ſich damit bez 
ſchaͤftigen; rechnet man nun dazu die Zahl der Men⸗ 
ſchen, welche der Bau der Schiffe, die Verfertigung 
der noͤthigen Geraͤthſchaften, als der Tonnen, Taue, 
Harpunen u. ſ. w. unterhält; ferner die hernach durch 
den Handel mit den gewonnenen Produkten, als Thran, 
Fiſchbein u. ſ. w. beſchaͤftigt werden, ſo faͤllt die un⸗ 
gemeine Wichtigkeit dieſes Erwerbzweiges noch mehr 
in die Augen, und man kann die Summe, welche jaͤhr⸗ 
lich dadurch in Umlauf geſetzt wird, war zu 18 bis 
20 Millionen Thaler anſchlagen. 


Im Durchſchnitt rechnet man etwa 12 Fiſch 1155 
lich auf jedes Schiff; oft fallt der Fang aber weit an⸗ 


ſehnlicher aus; das Gewicht der Fiſche rechnet man 


von 100, bis auf 150,000 Pfunde, u ihren Werth 
von 1000 bis auf 5000 Rthl. F dieſes Werths 
werben dabei auf den Thran, und z auf das Fiſchbein 
gerechnet. 


Der ſtarke Fang der Wallſiſche macht indeß daß 
ihre Anzahl ſich vermindert, und man ſelten noch ſehr 
große Thiere antrift. Ehedem fand man ſie oft zu 
100 Fuß lang, jetzt gehören die 70 pres ſchon 
unter die Seltenheiten. 


{ 
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Die Perroni Wilden halten ſehr viel 
ae ihre Traͤume, fehen fie für. göttliche Offenbarun⸗ 
gen an, und richten ſich fo viel möglich nach den, auf 

dieſem Wege erhaltenen Befehlen. 
So erklaͤrte einſt ein Indianer einem feiner Landss 
leute, der eine ſchoͤne Frau befaß, die er innig liebte: 
„ihm habe geräumt, er habe ihm die Frau abgetre⸗ 
ten“ — und dieſer, ſo ſchwer ihm auch das Opfer 
wurde, trat die Frau wirklich ab. 
ft giebt dieſer Aberglaube auch zu luſtigen Täus 
ſchungen Anlaß. Hendric, ein Oberhaupt der Mo⸗ 
hawks, hatte mit dem Englaͤnder Sir William John⸗ 
ſon Umgang. Mehrmals fräumte ihm: der Englán= 
det habe ibm ein Geſchenk von Rum, Tabak u. ſ. w. 
gemacht. Sir William reichte ihm unweigerlich, was 
der Traum ihm auflegte. Hendric, durch den Erfolg 
dreiſt, forderte von dem Englander — feinem Traume 
gemäß — ein ſchoͤnes, beſetztes Kleid. Auch dies er⸗ 
hielt er augenblicklich; aber nun kam die Reihe zu 
traͤumen an den Engländer. Er betheuerte: ihm 
habe geträumt, der Indianer mache ihm ein Geſchenk 
mit einem ſchoͤnen Strich Lands, um ſich ein Haus 


darauf zu bauen. Laͤchelnd antwortete der Mohawk: : 


„Bruder, hat dir dies wirklich geträumt, fo. muß ich 
dir das Land abtreten!“ Er machte ihm darguf mit 
einem Diſtrikt. des ſchoͤnſten Landes am Mohamefluffe, 
von 9. engliſchen Meilen, ein Geſchenk und Sir John⸗ 
ſon legte ein ſchoͤnes Landgut darauf an. Ernſthaft 
ſagte jetzt der Indianer: „Bruder, laß uns nicht mehr 


gegen e traͤumen! denn ich habe nur ein beſetz⸗ 
y tes 
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tes Kleid bekommen, du aber ein großes Bette, worin 
«meine Vorfahren See sefälafen San 


unbeftiedigte Neugierde. a 


Als Peter der I. ſich in England und in dem Haz 
fen Spithead befand wuͤnſchte er ſehr die Strafe zu 
ſehen, weſche man den Matroſen für großere Verge⸗ 
hungen aufzulegen pflegt, und gewöhnlich die Katze 
nennt. Zu ſeinem Verdruß fand fic) grade kein Ma⸗ 
troſe im Hafen, der etwas verbrochen hatte. Er 
ſchlug daher einem engliſchen Offizier vor: die Strafe 
ohne Umſtaͤnde an einem von ſeinen Leuten vollziehen 
zu laſſen. Dieſer aber antwortete: Eure Leute, mein 
Fuͤrſt, beſinden ſich gegenwaͤrtig in England, und 
folglich unter dem Schutz der Geſetze! ö 


Der Ciferes. 


Ein Heide betete zu ſeinem Gógen: ~ 

Du ſieheſt doch wie arm ich bin — 
O, gieb mir nur von deinen Schätzen 
Die Hand voll Silber! — Hin . 
Schlich mancher Tag, doch Noth und Plage 
Vermehrte ſich mit jedem Tage! í 
fang’ harrte ev des Gottes Milde, 
Und kniete vor dem Bilde Br 
Zu Stunden hin — allein 

Hart, ohne Mitleid blieb der Stein! 

Hm! rief er endlich, hilft kein Beten, 

So mag Gewalt die Stelle denn vertreten — 

And ſchlug mit frevelhaften Haͤnden 

Den Gott vom pase 92 zum. Lenden 


FR 8 Ein 


44 ee: 
Ein alter weifer Mann 

Gah’ ihn mitleidig laͤchelnd an, 

Und frug: Wie fühlt dein Goge das Y 
Was? ſchrie der Eifrer, was? 

Nicht fühlen? — Freigeiſt, halte ein, 
Den Gott durch Laͤſtrung zu entweihn! 
Nicht fühlen? Folglich auch nicht denken? : 
O ſeht mir doch wie ſchlau — wie fein! 
Wie muß dem großen Gott dies kraͤnken — 
O es iſt Pflicht fein Rader ſeyn! 


Er ſprachs und ſchlug — doch kann ich es ver; 
ſchweigen 
Die Art iſt allen Eifrern eigen — 
Sie kämpfen für der Gottheit Ehra 
Und ihrer Vaͤter Lehre. He 
Indeß fie ſelbſt durch Lehr' und Leben 
Der Gottheit Wuͤrde ganz vergeben! 


G. 
Kleiderverordnungen. 


Zaleucus, der Schuͤler des Pythagoras und be⸗ 
rühmte Geſetzgeber der Lokrier in Italien, gab auch 
Geſetze gegen den Luxus und die Kleiderpracht der 
Frauen, und — was eigentlich merkwürdig dabei iſt: 
erreichte ohne Strafe ſeinen Zweck. Einige Beiſpiele 
moͤgen beweiſen, von welcher Seite, der feine Men⸗ 
ſchenkenner die Sache angriff. : 2 

Zu den damaligen Moden gehörte, daß eine Da⸗ 
me von Stande, ſo bald ſie aus ihrem Hauſe ging, 
einen ganzen Schwarm von Aufwaͤrterinnen und Skla⸗ 
vinnen hinter ſich hertreten ließ. Zaleucus verord⸗ 
nete, daß eine Dame nur eine Sklavin hinter fic) her⸗ 
gehen laſſen follte, es fey denn daß fie betrunken waͤre, 

; und 


* 
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und folglich mehr Bedienung nöthig habe. Es war 
natürlich, daß keine Dame von dieſer Ausnahme des 
Geſetzes Gebrauch machen wollte. Die theuren, mit 
Gold und Perlen geſtickten Kleider wurden allen recht⸗ 
lichen Frauen unterſagt, nur den oͤffentlichen Maͤdchen 
nicht, weil diefe eines folchen Pubes bedurften, um zu 
— taͤuſchen und zu Ne Auch dies verfehlte ſeine 

Wirkung nicht. : 

Mit den Mannern macht er es eben ſo. Er ver: 
both an den Fingern goldne, mit Steinen beſetzte Ringe 
zu tragen — doch blieb dies allen Gluͤcks⸗ und Induͤ⸗ 


ſtrie⸗ Rittern ee damit fie nicht Hunger 
litten! — — 


Der Sturm 

am Ufer des Meers, 

Sauſe, ſauſe, 
Braufe, brauſe 
Zürnender Wind! 
Geſchwind, geſchwind 
Kommen die Wogen 
Wie Berge geflogen, 
und kracher, und brechen 
Mit Donnerklang 
sap Am Ufer lang! € 

; Das ſinket, das báumt, 
S Das ſtrudelt und ſchaͤumt — 
Hier Berge, dort Flaͤchen, 
Gebildet aus ſchnellen 
Zerrinnenden Wellen! — 


Die Bögel eilen 
Mit bangem Heulen 
Dahin durch die Luft 
Zur ſichern Kluft! 

i Kom 


Die Wolken fliegen 
Mit Regenguͤſſen oe” 
Die Blitze ſchimmern 


Vom Sturme zerriſſen > „ 


In ſchwarzen Zuͤgen 


Am Wolkenſaum, 


Man hoͤrt das Wimmern 
: Be Donners kaum! 


Und dort — ich ſehe, 


DO weh, o wehe? 


Im Wellenkranze 
Es ſinkt und ſteigt 
Und hebt und neigt 
Den ſtolzen Maſt 
Zum Grunde faſt — 
Auf — aufgeraft. 
Menſch! deine Kraft — 
Und kämpf und kämpfe, 
Und ring' und daͤmpfe 


Mit Gdttermuty 40 
Des Sturmes Wuth — 


Die bruͤll'nde sung 


Es ſteigt und ſinket, ? 


Das Faͤhnlein winket : 
„In Noth! in Noth!“ 


„Verderben droht! — co” 


Doch wer kann retten? 
Wer ſteigt hinab, 
Ins naſſe Grab, 

Sich dort zu betten 2 
Was fuͤr Gewimmer 
Steigt hier zum Ohr 
So bang empor? 

Was ſind's für Truͤmmer 
Die ſchnell und weit 


Der Sturm gerftrent? “ ” 


Ein Schiff im Tanze — ss 


v 


Um 


Am Felſenrief ; 
Zerbrach das Schiff, — 
und Menſchen ſchwimmen 
Hin auf der Fluth, 
Und ſchrein und klimmen 
Mit halben Muth 
Und ſtarrer Hand 
Hinay den Strand! — 
Doch — weh! — die Welk 
Ereilt fie ſchnell, 

Und reißt ſie wieder 
Bedeckt mit Wunden 
Zum Abgrund nieder — 
Sie. ſind verſchwunden! pa 
Viel ſchoͤnes Streben 
Viel hoher Sinn, 
Schwand mit dem Leben 
Der Armen hin! — 
Was tobft- du Meer 

So wild umher 

Was brauſt und kracht 
Des Sturmes Macht 2 
Sit dann in euch 

Ein Geiſt vorhanden 
Der wirkt und ſchafft 
Mit eigner Kraft? 

Iſt dann in euch 

Gefühl vorhanden ? 

Und wißt und wollt 
Ihr was ihr ſollt? — 

7 


Nein! todt und kalt 
Die Woge wallt — 
Das Weltmeer braußt, 
Der Sturmwind ſauſt — 
Und ohne Leben, 

Und ohne Streben 
Wirkt ihr Gewicht 
Und weiß es nicht! 


Nur 
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Nur in der Bruſt 

Des Menſchen wohnet 

Durch Schmerz und Luſt 
5 Geſpornt zum Ziel 

Der Geiſt — belohnet 

Durch Selbſtgefuͤhl! — 


; G. 
Aufldfung des Raͤthſels im vorigen Stück. 


Mond ſchei n, 
Buchſtabenräthſel, 
(Einſilbig.) 
Ganz ſtell ich etwas dar 
Was ehmals heilig war, 
Rath, Eid und Schwur dem Manne galt / 
Statt aber nicht mehr Glauben findet 
Als Toͤne die ein Knabe lallt! — 
Ein Zeichen weg — fo ſtellt 
Sich etwas dar, was alles in der Welt, 
Die Greiſe wie die kleinen Knaben 
Ja Thier und Pflanzen ſelber haben, 
Was auch dem Mineral nicht fehlt; 
Was jeder hat, und wenig achtet, 
Was keiner zu erhalten trachtet, 
Und dennoch ewig keinem fehlt — 
Was an ſich ſelber leer und wuͤßt' 
Und dennoch unentbehrlich iſt; 
Weil ohne es — man denke ſich die Gove 
Das Daſeyn ſelbſt nicht möglich wäre, 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigen Kupfer min alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Fries 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock, 
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